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Ipeimatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXVIII. JAHRGANG - HEFT 6 - 30. SEPTEMBER 1933

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT
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Bajasscn, Joheen und Mummericn besammeln sich zur Zugsordnung.

BolMrâuc^e in Cinftebcln.
Fo« Martin Gyr.

I.

An weltlichen Festen, die in der Schweiz zahlreich sind, spielt fast immer das

Unterhaltungsprogramm eine grosse Rolle. Mit der Unterhaltung will man in der Regel
einen Teil der Finanzfrage lösen. Sie soll Geld einbringen. Findige Köpfe werden
beauftragt, Ideen zu suchen, um zügige Programmnummern vorzubereiten. Das
verursacht manchmal Kopfzerbrechen; denn man möchte vermeiden, Gesehenes und
Gehörtes zu wiederholen. In der Verlegenheit greift man oft zu fragwürdigen Schöpfungen

und Kopien. Es gibt aber auch Darbietungen, die von der Volksmeinung als

gelungen bezeichnet werden, trotzdem sie es nicht sind.

Die Forschung nach ausgestorbenen örtlichen Volksbräuchen und ein Blick auf die
bestehenden sollte mancherorts ermöglichen, Festprogramme zu bereichern, indem

man solche Bräuche in guter Form aufleben lässt. Noch mehr zu empfehlen ist die

Pflege alter Volksbräuche zu gegebener Zeit. Man hört häufig die Originalität des
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Heimatschuß
«I'rSONR.ixr OL«, 8ONVLI?LR.I8OttLiV VLLLMIOViXO xo«, MliVlA'rZOrlUT'?,
XXVIII. lAttKOAiVO ttLri' 6 zs. 8L?leivl»I>L I9ZZ

Ssjssson, ^obeen ung IVIummerien bessmmeln »icn 2ur Xugsorclnung

Voltsbräuche in Einsiedeln.
Oon ^/«rt/n (?vr.

I.

An velrlicben besten, die in der 8cbveix xabireicb sind, spielt Last immer da« bln-
rerbalrungsprogramm eine grosse rvniie. IVlir der blnrerbaltung viii man in der Kegel
einen l'eii der binanxirage lösen. 8ie soii Oeid einbringen. ?indige bvöpke verden be-

aufragt, Ideen xu sucben, um xügige brogrammnummern vorzubereiten. Das ver-
ursacbr mancbmal bvopLxerbrecben; denn man möcbre vermeiden, (^esebenes nnd Le-
börres xu viederboien. In der Veriegenbeit greift man okt xu fragwürdigen 8cböp-
Lungen und rvopien. bs gibr aber aucb Darbietungen, die von der Voibsmeinung als

gelungen bexeicbner verden, rrorxdem sie es nicbr sind.
Oie borscbung nacb ausgestorbenen örtiicben Volbsbräucben und ein Llicb auk die
bestebenden sollte mancherorts ermöglichen, bestprogramme xu bereicbern, indem

man soicbe brauche in guter borm anriehen lässr. IXocb mehr xu empfehlen isr die

b5lege alter Volbsbräucbe xu gegebener x^eit. IVlan bört bäukig die Originalität des
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Volkslebens dieser oder jener Gegend loben. Warum also nicht folgern und lebendige
Originalität ausbauen und verblichene nach erfolgter Forschung in guter Form
auferstehen lassen?

In diesem Sinne haben wir den Volksbräuchen der Waldstatt Einsiedeln nachgespürt,

um sie kurz zu beschreiben und einfach zu illustrieren.
1. Das Neufahrsingen. Im Bezirksratsprotokoll vom Jahre 1609 wird das Gesuch des

Schulmeisters, in der Neujahrsnacht mit den Schulkindern in feierlicher Prozession,

an der Spitze ein «Fendlin», vor die Häuser zu ziehen und das Neujahrslied zu
singen, folgendermassen vermerkt: «Es hat der schuolmeister vor Rath bet, man
wolle Ihm Erlauben, mit den Chnaben uff zuochünftig wienacht (oder nüjohr) zuo
singen. Ist Ihm Erlaubt Nach altem Bruch». Gelegentlich wurde nicht nur gesungen,
sondern auch Theater gespielt. So lesen wir im Ratsprotokoll vom Christmonat
1677: «Heinrich Wismann bitet namens des Schuolmeissters, dass man ihm das

Nüwjor Lied zuo singen bewillige und Ein Comedi zuo halten». Die Comédien wurden

auf dem Rathaus abgehalten. Da das Neujahrsingen bisweilen als Bettel
ausartete, wurde es vorübergehend verboten. Im Jahre 1705 wurde im Rat gefragt, «ob

man wolle die nüwen Jahrs Lieder abstellen oder nit, es seyen auch die Schulmeister

auf den Vierteln gekommen und begehren auch mit ihren Kindern zu singen». In
einer Betrachtung machte unser Waldstattdichter Meinrad Lienert (Einsiedler
Anzeiger 1895) folgende Bemerkung: «Das Neujahrssingen war übrigens ein schöner

Brauch, denn es mag das Singen der unschuldigen Kinderschar den hohen Festtagen
eine eigenartige Weihe gegeben haben. Zugleich machte das Singen dem Schulmeister
und den armen Kindern wieder einmal einen vollen Magen, denn im Vergleich zu
heute waren die meisten Leute damals blutarm. Das ist ersichtlich aus dem
immerwährenden Anhalten bei der Session oder beim Waldstattrat». Das Neujahrslied, das

übrigens in der Heilignacht auch vom Nachtwächter gesungen wurde, lautet
folgendermassen:

«Loset, was will i säge:

Ich wüsche i alle e gueti Nacht,
Und dazue glückhaftigs fründlichs Nüjohr
Durch Jesus und Maria.
Stöhnd uf im Name Herr Jesus Christ,
Der heilig Tag wiederumb vorhanden ist.

Jezt und zue alle Zite,
Der Stärn muess reise witers.
Jezt wüschi das dr Husvater mit siner Frau Liebsti
Und alle im ganze Hus,
Viel Freude möget erlabe,
Das well ihne Gott verleihe,
Das well ihne Gott und Maria verleihe.
In der Morgeröthi steht es auf!
Die halle Starne schiesse, —
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Volkslebens dieser oder jener Legend loben, ^Varum also niebr folgern und lebendige
Originalität ausbauen und verbliebene nacb erbolgter borscbung in guter borm aus-
ersteben lassen?

In diesem 8inne baben vir den Voibsbräucben der ^aldsran binsiedein nacbge-

spürt, um sie burx xu bescbreiben und einfacb xu illustrieren.
1. O<« 7^e«/«^r^/n^en. Im bexirbsrarsprotoboll vom ^abre 16O9 vird das Lesucb des

8cbuimeisrers, in der bieujabrsnacbr mir den 8cbulbindern in feieriicber broxession,
an der 8pirxe ein «bendiin», vor die r^äuser xu xieben und das IVeuMbrsiied xu
singen, folgendermassen vermerkt: «bs bar der scbuolmeister vor Katb ber, man
volle Ibm brlauben, mir den Lbnaben u5f xuocbünkrig vienacbr («der nüjobr) xuo
singen. Isr Ibm briaubr biacb altem brucb». Lelegenrlicb vurde nicbr nur gesungen,
sondern aucb lbeater gespielt. 80 lesen vir im bvarsproroboll vom Lbristmunar
1677: «bleinricb Eismann biret namens des 8cbuoimeissters, dass man ibm das

I>lüv)or bied xuo singen beviiiige und bin Lomedi xuo ballen». Die Lomedien vur-
den aus dem Karbaus abgebalren. Da das lXeujabrsingen bisveiien ais öerrei aus-

arrete, vurde es vorübergebend verboren. Im ^sabre 1705 vurde im Kat gekragr, «ob

man volle die nüven ^abrs Lieder absteiien oder nir, es seven aucb die scbuimeister
au5 den Vierteln gebommen und begebren aucb mir ibren hindern xu singen». In
einer öetracbrung macbre unser ^aidsrattdicbrer Vleinrad bienerr (binsiedier An-
xeiger 1895) folgende Lemerbung: «Das IVeujabrssingen var übrigens ein scböner

Lraucb, denn es mag das Bingen der unscbuidigen rvinderscbar den boben besrragen
eine eigenartige 'Veibe gegeben baben. x^ugieicb macbre das Bingen dem 8cbuimeister
und den armen rvindern vieder einmal einen voiien Vlagen, denn im Vergieicb xu
beute varen die meisren beute damals blutarm. Das ist ersicbtiicb aus dem immer-
väbrenden Anbalten bei der Zession oder beim ^aidstattrat». Das bleui'abrslied, das

übrigens in der r^eilignacbr aucb vom Ixlacbtväcbter gesungen vurde, lautet 5oi-

gendermassen:
«böser, vas viii i säge:

Icb vüscbe i alle e gueti biacbr,
bind daxue glücbbafrigs fründlicbs iVüjobr
Ourcb ^esus und iVIaria.
öröbnd uk im Ixsame llerr ^sesus Lbrisr,
Oer beilig lag viederumb vorbanden ist.

lext und xue aiie x^ire,

Oer ötärn muess reise virers.
^exr vüscbi das dr rlusvater mir siner brau biebsri
bind alle im ganxe Ilus,
Viel breude möger erläbe,
Oas veil ibne Lott verieibe,
Oas veii ibne Lott und IVlaria verieibe.
In der iVlorgerötbi stebt es auf!
Oie bäiie 8rärne scbiesse, —
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Das neugeborni Himmelsbrot,
Das heut uns wird beschnitte,
Das göttlich Chind!
Das suechet wir z'erbitte!»

Man kennt noch andere Ueberlieferungen des Neujahrsliedleins, aber leider nur in
Bruchstücken. Hier drei Beispiele: «Wir wünschen Euch ein glückhaftiges neues

Jahr, Jesus Maria und Josef, machet den Kindlein ein gutes Müslein», ferner
«D'Muotter Gottes chocht es Muos, dr Sankt Josef hebt d'Pfanne», ferner: «Mir
höred d'Frau Muotter i da Schlüssle rigle und glaubed, sie ward üs öppis bringe».
Die letzten erwachsenen Neujahrssänger waren der sogen. Barabas, der Schwöbli
Marti und der Schleser Meired. Das Neujahrslied wurde von ihnen um 1880 zum
letztenmal in Fürers Haus an der Taubengasse gesungen. Auf den Vierteln hielt sich

der Brauch vereinzelt bis um 1895.

Mit der Dauerhaftigkeit war z. B. in Euthal eine Nebenerscheinung verknüpft, die
so recht deutlich die ärmlichen Verhältnisse vergangener Zeit kennzeichnet. Wenn
die Hausbewohner den Neujahrsängern Geld oder Gaben hinabwerfen wollten,
erklärten diese häufig, sie verzichten gern darauf, wenn sie im Frühling nur «etwas
Gummel» (ein kleines Quantum Kartoffeln) bekämen. Tatsächlich erschienen dann
im Frühling, so der Kartoffelvorrat über den langen Winter verzehrt worden war,
die Neujahrsänger aus dem Dorf, erinnerten an den Verzicht auf die Gabe beim
Singen und baten um die Gummel, da sie Not daran hätten.

2. Greiflet. In unserem Hochtale (914 m) wächst kein Korn und wenig Obst. Da
und dort an windgeschützten Hängen stehen einige Kirschbäume. Die Sorge um
den Obstwachs ist deshalb nicht so gross als in fruchtbaren Gegenden. Deshalb
dachten an Dreikönigen von jeher nur wenige Bauern daran, die umgehenden bösen

Geister zu vertreiben, die das Wachstum der Obstbäume stören. Im Viertel Euthal
hat man diesem Brauch, genannt Greiflet, bis Ende der 80er Jahre hinein Aufmerksamkeit

geschenkt. Junge Männer versammelten sich nachts im Dörflein, mit
Trychlen, Schellen, Kloben und Peitschen versehen, und zogen dann auf die Felder,

wo Obstbäume standen, umkreisten dieselben, indem sie mit ihren Requisiten einen

höllischen Lärm veranstalteten, um die bösen Geister zu verscheuchen. Als Entgelt bot

man den jungen Leuten Rosoli (selbstgemachtes Nusswasser) an.

3. Fastnachteinläuten. Während Frauen und Kinder in Scharen am Tage vor
Dreikönigen mit Kesseli und Flaschen in der Klosterkirche gesegnetes Weihwasser holen
und heimtragen, ertönt in der Dreikönigennacht nach dem Ausklang der zwölf
Glockenschläge auf unseren Vierteln wildes Senntentrychlen- und Schellengeläute,
Hornblasen, Geisselkläpfen und Schiessen. Die Schläfer drehen sich um, murren oder

lachen und sagen dann halbleise: «Aha, sie läuten die Fastnacht ein». Das laute

Treiben der jungen Burschen dauert in der Regel bis zum Morgengrauen. Der Brauch

wird am Fastnachtsonntag nach Mitternacht auch im Dorf ausgeübt. Bis um 1890

stellte sich hiefür fast immer ein Organisator als Führer. Führen heisst in diesem
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Das neugeborni l^irnmeisbror,
Das beut uns virci Oescnnirre,
Das göttlich Lhinä!
Das suecher vir x'erbirre!»

ivlan Kennt nocn anciere bleberlieferungen cies iXeujabrsiieäieins, aber leiäer nur in
LrucbstücKen. Liier cirei öeispieie: «^X/ir vünscnen bucb ein gillckbaftiges neues

^abr, ^sesus iVlaria unci ^osef, macber den Kinäiein ein gutes lViusiein», ferner
«O'iViuorrer (Morles cbocbt es Ivluos, cir 8anKr ^«sef Kebt ä'bfanne», ferner: «ivlir
böreci ä'brau Ivluorrer i ciä schlüssle rigie unci giaubeä, sie värci üs öppis bringe».
Oie ietxren ervacbsenen IVeujahrssänger varen cier sogen. Larabas, cier 8cbvöbii
Ivlarri unä cier 8cbieser ivieireci. Das iXeujabrsiieci vurcie von ibnen urn 1880 xum
lerxrenmal in bürers ilau« an 6er laubengasse gesungen. Auf cien Viertein bieir sicb
cier brauch vereinxeir bis urn 1895.
Ivlir cier OauerhaftigKeir var x. ö. in burbai eine biebenerscbeinnng verknüpft, ciie

so recbr cieuriicb ciie ärrniicben Verbäitnisse vergangener x^eir Kennzeichnet. ^Venn
ciie Ilausbevobner cien bieujabrsängern Leiä oäer traben binabverfen voilten, er-
Kiärten äiese bäufig, sie verxicbten gern äarauf, venn sie irn brübiing nur «etvas
Lummei» (ein Kleines (Quantum Kartoffeln) bekämen, larsäcbiicb erscbienen äann
im brübiing, so äer Karroffelvorrar über äen langen ^Vinter verxehrt vorcien var,
äie I>leujahrsänger aus äem Dorf, erinnerren an äen Verxicht auf äie Labe beim
Hingen unä baten um äie Lummei, cia «ie IVor äaran bärren.

2. (?re///c?t. In unserem räocbrale (914 m) väcbsr Kein Korn unä venig Obst. Da
unä clorr an vinägeschürxren brängen steben einige Kirschbäume. Oie 8orge um
äen Obstvacbs ist äesbalb nicbr so gross ais in fruchtbaren Legenclen. Oesbalb
äacbren an OreiKönigen von jeher nur venige Lauern äaran, äie umgenenäen bösen

Leister xu vertreiben, äie äas Wachstum äer Obstbäume stören. Im Viertei burbal
bar man äiesem Lraucb, genannt Lreifier, bis bnäe äer 8Oer ^sabre hinein Aufmerk-
samkeir geschenkt, iunge Ivlänner versammeiren sich nachts im Oörfiein, mir
lrvcnlen, Schellen, Kloben unä beitscben versehen, unä xogen äann auf äie beiäer.

vo Obstbäume stanäen, umkreisten clieseiben, inäem sie mir ibren Keczuisiten einen

höllischen bärm veranstaireten, um äie bösen Leister xu verscheuchen. Ais bntgelt bot

man äen jungen beuten Kosoli (seibsrgemacbres I>lussvasser) an.

Z. /'«^tn^c/ikc'/n/^ttken. ^äbrenä brauen unä Kinäer in 8cbaren am läge vor Orei-
Königen mir Kesseii unä biascken in äer KiosterKircbe gesegnete« ^Veibvasser boien
unä heimtragen, ertönt in äer OreiKönigennacnr nach äem Au«Klang äer xvölf
LlocKenschläge auf unseren Vierrein viiäe« 8enntentrvchlen- unä Schellengeläute,
blornbla«en, Lei«seiKiäpfen unä 8cbiessen. Oie Schläfer ebenen sich um, murren oäer

lachen unä sagen äann halbleise: «Aba, sie iäuten äie bastnacbr ein». Oa« iaure

lreiben äer jungen Lnrscben äauerr in äer Kegei bis xum iVlorgengrauen. Oer Lraucb

virä am basrnacktsonnrag nach IVlirrernachr auch im Oorf ausgeübr. öis um 189Q

stellte «ich hiefür fast immer ein Organi«ar«r als bübrer. bübren heisst in äiesem
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Falle Vorsorgen, dass bei der Sammlung alle Grössen Senntentrychlen, Kuhschellen,
Rinder- und Geisskloben usw. vertreten sind, dass die Teilnehmer zusammen
anschlagen, die Runde mit kurzen Halten durch alle Strassen machen und die Uebung
nicht zum Ueberdruss der Schläfer ausdehnen.

4. Z'Liecht goh (Kiltgang, Dorfen). Mit wilder Abenteuerlust, die von der nahenden

Fastnacht angeregt wird, ziehen die Bauernburschen in den Winternächten
nach Dreikönigen in nahe und entfernte Gehöfte, d. h. dorthin, wo eine hübsche

Jungfer zu Hause ist. Die Töne des Muhlblettli (Mundharmonika) und ein kugelndes

Jäuchzeln (3—4 gebundene rasch aufeinander folgende Jauchzer in hoher Tonlage)

verraten, dass sie um jeden Preis darauf ausgehen, in der warmen Kammer
einer Schönen zu landen. Sie halten vor der Behausung an, die sie als schatzhaltig
kennen, schwirren um die Hausfesti herum, locken die Jungfer mit Zurufen in
entstellter Fistelstimme ans Fenster, heischen ihr Rosoli (selbst gemachtes Nusswasser),
einen Bissen Eierzupf oder Birnenweggen. Zeigt sich die Angerufene am Fenster,
erbettelt man schliesslich den Einlass, der gewährt wird, wenn nicht schon ein Günstling

drinnen auf der Ofenbank sitzt. Hat die Jungfer kein Gehör, lassen die
Burschen dennoch nicht nach, sie steigen auf Scheiterbeigen und Chlebdächer und poltern

an die Fälläden. Manchmal sagt der Alte, der in der Nebenkammer schläft und

vom Lärm geweckt wird, auch sein Gsätzlein dazu. Wenn der bräugende Bursche

nicht nur der Tochter, sondern auch dem Vater sympathisch ist, wendet der Alte
gegen den Einlass nichts ein. Früher war es üblich, dass der Freier mit dem Alten
einen Rosenkranz ausjassen musste, bevor er sich dem Gspüsli nähern durfte. Sitzt
schon ein Günstling in der Stube und merken das die Burschen vor dem Hause, wird
er entweder herausgefordert oder sie warten, bis er am Morgen heimlich den Heimweg

antreten will. Sobald er sich blicken lässt, werden sie handgriffig, und es heisst

dann «ghaue alders gstoche, rübis alders stübis». Es ist schon vorgekommen, dass

der Günstling der Jungfer aus Eifersucht blau geschlagen oder in das Güllenloch
getüncht und dann heimgeschickt wurde. Beim z'Liecht goh (Dorfen) verändern die
Burschen bis zum Einlass ins Haus die natürliche Stimme, d. h. sie brauchen die

Kehlkopfstimme in heisern und verhaltenen Tonarten, damit man sie nicht sofort
erkenne. Das nennt man hierzulande bräugen, eine besondere Sprachmode der
Fastnacht. Im nahen Ybrig und im Alpthal ist das sogen. Hindersibräugen üblich.
Man bedient sich einer «verrenkten» Kehlkopftechnik und spricht mit foppendem
Galgenhumor zu den Jungfern. Auch im Gespräch mit den nichtmaskierten
Wirtshausbesuchern bedient man sich dieser anstrengenden Sprachtechnik.
Beim nächtlichen Auszug kann es zutreffen, dass die Nachtbuben den Weg mit
denjenigen eines andern Viertels oder mit Dörfligen kreuzen. Die einen wie die andern

wittern die Gegnerschaft und ihre Stimmung fast aus der Luft, also noch ehe sie sich

erkennen. Beim gegenseitigen Nahen bücken sie sich, strecken den Oberkörper
seitwärts vor, halten entweder den Arm vor das Gesicht oder recken die Hände boden-

wärts und klatschen herausfordernd in die Handballen und rufen sich zu: «Häre
cho, haggle!» Der Ruf wird mit verständlicher Deutlichkeit wiederholt, entweder
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balle Vorsorgen, dass bei 6er Sammlung alle (Grössen 8enntenrr/cblen, Kubscbellen,
Kinder- nncl OeissKIoben usv. vertreten sincl, dass clie leiinebmer Zusammen an-
scbiagen, ciie Kunde mir Kurxen Llalren clurcb alle Strassen macben unci clie Oebung
nicbr xum b/eberdruss cier 8cbläfer ausciebnen.

4. x?'/.i'ec^t Zo^? sr?//tS««Z, O«r/e«). IVlir viider Abenteuerlust, cüe von 6er naben-
den bastnacbr angeregt vircl, xieben die Lauernburscben in clen ^v/internacbten
nacb OreiKönigen in nabe und entkernte Leböfte, 6. b. clortbin, vo eine bübscbe

fungier xu Ilause isr. Oie l'öne des Vlubibiettii (iVlundbarmoniKa) und ein Kögein-
des läucbxein (Z—4 gebundene rascb auseinander folgende ^aucbxer in bober lon-
läge) verraten, dass sie um jeden breis daraus ausgeben, in der varmen Kammer
einer 8cbönen xu landen. 8ie balren vor der öebausung an, die sie als scbarxbaitig
Kennen, scbvirren um die llausfesti berum, locken die fungier mir Zurufen in ent-
steiiter bisteistimme ans benster, beiscben ibr Kosoii (selbst gemacbres iXussvasser),
einen Lissen bierxupf oder Lirnenveggen. x^eigt sicb die Angerufene am benster, er-
betteir man scbliesslicb den binlass, der geväbrr vird, venn nicbr scbon ein Oünsr-

iing drinnen auf der Ofenbank sitxr. rlar die Jungfer Kein Oebör, lassen die Lur-
scben clennocb nicbr nacb, sie steigen auf 8cbeiterbeigen und Oblebdäcber und pol-
lern an die bäiiäden. lVlancbmal sagt der Alre, der in der lXebenKarnmer scbläft und

vom Lärm geveckr vird, aucb sein Osätxlein daxu. ^enn der Krängende Lurscbe
nicbr nur der lockrer, sondern aucb dem Vater svmparbiscb ist, vendet der Alte
gegen den biniass nicbrs ein. brüber var es übiicb, dass der breier mir dem Alten
einen KosenKranx auslassen müsste, bevor er sicb dem Ospüsli näbern durfte. Lirxr
scbon ein Oünstiing in der 8tube und merken das die burscben vor dem rlause, vird
er entveder berausgefordert oder sie varten, bis er am IVlorgen beimiicb den rleim-
veg antreten viii. 8obald er sicb blicken lässt, verden sie bandgriffig, und es beissr

dann «gbaue alders gstocbe, rübis aiders srübis». Ls isr scbon vorgekommen, dass

der Oünsrbng der lungfer aus bifersucbr blau gescbiagen oder in das (^üllenlocb
getüncbr und dann beimgescbickr vurde. Leim x'biecbt gob (Oorfen) verändern die
Lurscben bis xum biniass ins Ilaus die narüriicbe stimme, d. b. sie braucben die

KeblKopfstimme in beisern und verbaitenen lonarten, damit man sie nicbt sofort
erkenne. Oas nennt man bierxulande bräugen, eine besondere Zpracbmode der
bastnacbt. Im naben ^brig und im Aiprbai isr das sogen. rlindersibräugen übiicb.
Ivlan bedient sicb einer «verrenkten» KeblKopftecbniK und spricbr mir foppendem
Oaigenbumor xu den Jungfern. Aucb im Oespräcb mir den nicbrmaskierren ^irts-
bausbesucbern bedient man sicb dieser anstrengenden 8pracbrecbniK.
Leim näcbriicben Ausxug Kann es xurreffen, dass die lVacbrbuben den ^Veg mir den-

jenigen eines andern Vierreis «der mir Oörfiigen Kreuxen. Oie einen vie die andern

vittern die Oegnerscbaft nnd ibre Stimmung fast aus der bufr, also nocb ebe sie sicb

erkennen. Leim gegenseirigen Italien bücken sie sicb, strecken den Oberkörper seir-

värrs vor, bairen entveder den Arm vor das Oesicbr oder recken die rlände boden-

värts und Kiatscben berausfordernd in die rlandballen und rufen sicb xu: «bläre
cb«, bäggle!» Oer Kuf vird mir verständiicber OeuriicbKeir viederboir, entveder
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angriffslustig oder verteidigend, je nachdem man die Balghaftigkeit der abseitigen
Jungmannschaft einschätzt. Wenn nicht eine der Parteien rechtzeitig den Finkenstrich

nimmt, kann es zu einem Handgemenge kommen, bei dem unter dem Ruf
Haarus ab und zu auch Schwirren und Haglatten kreisen.

5. Sühudilaufen. Der schmutzige Donnerstag, d. h. der Donnerstag vor der Herren-
fastnacht, ist hierorts der erste Fastnachtstag, an dem das öffentliche Maskengehen
erlaubt ist. Ein Freudentag der Jugend! Buben und Mädchen legen entweder ein
altes Gwändli oder ein Phantasiekleidchen an, verkohlen oder bemalen sich das

Gesicht, ziehen von Haus zu Haus, hauptsächlich in die Läden, wo sie ein kurzes

Sprüchlein aufsagen, das folgendermassen lautet:
I bin ä chlyne Fastnachtsstumpe
und ha so churzi Bei.

Gemmer au es Füferli,
so chan i wiedr hei.

Auf das hin bekommen die Kinder einige rappige Schafböcke (Gebäck) oder kleine
Guoteli. Das Herumziehen dauert bis zum Betglockenläuten.
Der schmutzige Donnerstag bietet aber auch den halbgewachsenen Burschen die
ersehnte Gelegenheit, sich im fastnächtlichen Uebermut, der seit der Entlassung aus
der Volksschule zügelfreier ist, zu ergehen. Sie holen von der Winde herab alten

Kleiderplunder, je bunter und je garstiger desto lieber, kleiden sich damit ein, ziehen
eine aus Papier selbstverfertigte fratzenhaft modellierte Larve an, rüsten sich mit
Trychlen, Schellen und Lärminstrumenten aller Art aus und ziehen nach Schluss der

Neunuhrmesse, aus der die Schulkinder neugierig ins Dorf hinunterfluten, scharenweise

auf die Strasse. Man nennt diese fastnächtlichen Gestalten, ihrem Tun und
Aussehen entsprechend, Sühudi. An ihrer Spitze läuft ein von einem Fuhrmann an
der Kette geführter, langgehörnter, grosser Teufel, der die Kinderscharen durch
hastige Kreuz- und Quersprünge erschreckt und mit einer vorgehaltenen Mistgabel
auseinandertreibt. Andere traditionelle Figuren sind: 1. Der (in der Mundart das)

Domino, ein weites und langes zeremonielles Kapuzenkleid aus billiger geblümter
oder gestreifter Persiane, das man noch in den 90er Jahren in der Maskengarderobe
je nach Ausstattung für 10 bis 15 Batzen pachten konnte. Man trägt dazu eine

schwarze Halblarve in Samt, an der ein schwarzes Tüchli hängt, das Mund und
Kinn deckt. Seither haben wachsende Ansprüche dem Domino mit buntem Samt-
und Seidenbesatz Eingang verschafft. Das Domino ist offenbar venezianischen

Ursprungs. Seine Rolle ist einfach zu spielen: Bedächtig einherschreiten, die Hände auf
den Rücken legen und im Vorbeigehen bei diesem und jenem Zuschauer intrigieren.
2. Der Buur mit der bemalten Drahtlarve vor dem Gesicht und dem Rossfisel in der
Hand. Er trägt ein.aus den 1820er Jahren mangelhaft überliefertes ländliches
Festtagskleid, nämlich schwarze Kniehose aus Samt statt Tüchli, weisse gestrickte
Strümpfe mit quadratischem Muster, rotes Lacet als Strumpfband, gestärktes weisses

Hemd mit Umlegkragen, bunt geknüpfte Krawatte, Stramingurt und -hosenträger,
schwarze Züttelkappe aus Seide. 3. Die alte bucklige und sonstwie übelfeile Hexe in
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angriffsiustig oder verteidigend, je nacbdem man die LaigbafrigKeir der abseitigen
Jungmannscbafr einscbärxr. 'v'enn nicbr eine der Parteien recbrxeirig den Linken-
stricb nimmr, Kann es xu einem llandgemenge Kommen, bei dem unrer dem Kut
llaarus ab und xu aucb Zcbvirren und llagiatten Kreisen.

5. 5«/?«c^//cZ«/t?«. Oer scbmutxige Donnerstag, d. b. der Donnerstag vor der rlerren-
tasrnacbr, isr bierorts der erste bastnacbrsrag, an dem das öffenrlicbe IvlasKengeben
erlaubt ist. bin breudenrag der fugend! Lüben und Ivlädcben legen entveder ein
aites Lvändli «der ein LbanrasieKieidcben an, verköblen «der bemalen sicb das Le-
sicbr, xieben von braus xu blaus, bauprsäcblicb in die bäden, vo sie ein Kurxes

8prücblein aufsagen, das folgendermassen lautet:
I bin ä cbivne bastnacbrsstumpe
und ba so cburxi bei.
Lemmer au es büferli,
so cban i viedr bei.

Auf das bin bekommen die Kinder einige rappige ZcbafböcKe (LebäcK) oder Kleine

Luoteli. Das bierumxieben dauert bis xum LergiocKeniäuren.
Oer scbmurxige Oonnersrag bierer aber aucb den baibgevacbsenen Lurscben die er-
sebnte Lelegenbeit, sicb im fastnäcbrlicben Debermut, der seir der bntlassung aus
der VolKsscbule xügelfreier ist, xu ergeben. 8ie boien von der ^Vinde berab alten

Kleiderpiunder, je bunter und je garstiger desto lieber, Kleiden sicb damit ein, xieben
eine aus bapier seibstverferrigte frarxenbafr modellierte barve an, rüsten sicb mir
1'rvcbien, Zcbellcn und bärminsrrumenten aber Art aus und xieben nacb 8cbiuss der
IXleunubrmesse, aus der die 8cbulKinder neugierig ins Oorf binunterfiuren, sebaren-

veise auf die Strasse. IVlan nennt diese fastnäcbrlicben Lestalren, ibrem lun und
Ausseben entsprecbend, 8übudi. An ibrer öpirxe läuft ein von einem ?ubrmann an
der Kette gefübrrer, langgebörnter, grosser leufel, der die Kinderscbaren durcb
basrige Kreux- und ()uersprünge erscbreckr und mit einer vorgebaitenen Ivlistgabei
auseinandertreibt. Andere traditionelle biguren sind: 1. Oer (in der lvlundart das)

Domino, ein veires und langes xeremonieiies KapuxenKleid aus billiger geblümter
«der gestreifter bersiane, das man nocb in den 90er Labren in der IvlasKengarderobe
je nacb Ausstattung für 10 bis 15 Latxen pacbren Konnre. IVlan trägt daxu eine

scbvarxe rlalblarve in 8amt, an der ein scbvarxes lückli bangt, das Ivlund und
Kinn deckt. 8eirber baben vacbsende Ansprüebe dem Domino mir buntem 8amt-
und öeidenbesarx bingang verscbafft. Das Domino ist offenbar venexianiscben Dr-
Sprungs. 8eine Koiie isr einfacb xu spielen: Ledäcbtig einberscbreiren, die Llände auf
den Kücken legen und im Vorbeigeben bei diesem und jenem x^uscbauer intrigieren.
2. Der Luur mir der bemairen Drabrlarve vor dem Lesicbr nnd dem Kossfisei in der
bland, br trägt ein.aus den 1820er Labren mangelbafr überliefertes ländlicbes best-

tagskleid, nämlicb scbvarxe Kniebose aus 8amr starr l'Ucbii, veisse gestrickte
Strümpfe mir quadraiiscbem Vluster, rotes bacer als Strumpfband, gestärktes veisses

llemd mit DmiegKragen, bunt geknüpfte Kravarre, 8tramingurr und -bosenträger,
scbvarxe x^ürreikappe aus 8eide. Die alte bucklige und sonsrvie übeifeile Ilexe in
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Mummerie d. 17. Jahrhunderts.
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abgetragenen Kleidern der 1870er Alltagsmode. 4. Der betrunkene Fuhrmann mit
grossem Filzhut in eine Spitze gedrückt, nach der Art der Fecker oder Altmatter
Fuhrleute, hellblauer Bluse und kurzen Rohrstiefeln. 5. Der Hörelibajass in weisser

Haube, Jacke und Hose mit breiten Dreieckspitzen, an denen kleine Messingrölleli
hängen. An der Haube wackeln drei plumpe Höreli aus rotem Stoff, an denen ebenfalls

Rölleli hängen. Er trägt eine weisse Narrenlarve und schwingt eine Schweinsblase

an einem Stecken. Er ist wahrscheinlich eine unserer ältesten Masken
(mythologisch). Er muss sich durch neckische Bocksprünge hervortun. 6. Der Näpeler, ein

ausgedienter Soldat aus neapolitanischen Diensten oder aus der französischen Legion
in nachlässig getragener alter Montur. 7. Der Altvater, eine harmlose Bühnenfigur,
Fasson Rokoko, mit einer langen Tabakpfeife im Mund. Er knüpft da und dort
mit Bekannten ein ratspendendes Gespräch an und drückt sich dann geräuschlos.
8. Der Ritter, Fasson 17. Jahrhundert, der aus städtischen Verhältnissen, d. h. aus
dem Züribiet heraufgekommen sein muss. Ein toller Brauch, der aber in den 70er
Jahren aus einleuchtenden Gründen verboten wurde, war, sich an der Fastnacht in
braunen Kapuziner- und schwarzen Waldbruderkutten zu belustigen. An der
Herrenfastnacht erscheinen die Sühudi von neuem.

6. Brotauswerfen. Die originellste Maskengruppe, Johee, Mummerie und Hörelibajass,

die sich am Fastnachtsdienstag durch die Dorfstrassen bewegt, lässt sich in
Verbindung mit der Sitte des Brotauswerfens bis ins 17. Jahrhundert zurück
verfolgen. Der Johee stellt einen breitschultrigen Senntenbauern in der Festtagstracht
der Jahre um 1820 dar. Die bartlose Holzlarve mit schwarzer Tüchliperücke zeigt
einen wehmütigen Gesichtsausdruck. Am breiten Leibgurt des Johees hängt eine

schwere, grosse Senntentrychle. In der rechten Hand trägt er an einem schwarzrot
bemalten Stock den Tannenreisbesen. Der Mummerie stellt einen schlanken Fuhrmann

dar. Die Holzlarve, die mit einem gepflegten Schnurrbart und einem
kraushaarigen Backenbart versehen ist, verrät einen übermütigen Gesichtsausdruck. Ueber
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abgetragenen Kleidern der 1870er Alltagsmode. 4. Oer »errungene Lubrmann mir
grossem Liixbur in eine öpitxe gedrückt, nacb der Arr der Lecker oder Airmsrrer
Luhrleute, hellblauer Linse und Kursen Kobrstiefein. 5. Oer rlöreiibajass in weisser

llaube, ^sacke und Llose mir breiten OreiecKspirxen, an denen Kleine Vlessingrölleli
hängen. An der Ilaube wackeln drei plumpe räöreli aus rorem 8t«ff, an denen eben-

taiis Kölleli hängen. Lr trägr eine veisse IXarrenlarve und scbwingr eine 8cbweins-
hiase an einem stecken. Lr isr wahrscheinlich eine unserer älresren ivlasken (m^rbo-
logisch). Lr muss sich durch neckische Locksprünge Hervorrun. 6. Oer IVäpeler, ein

ausgedienter Soldat aus neapolitanischen Oiensten oder aus der französischen Legion
in nachlässig getragener airer Vlontur. 7. Oer Allvater, eine harmiose bübnenfigur,
Lassan KoKoK«, mir einer langen Tabakpfeife im Vlund. Lr Knüpft da und dort
mir Bekannten ein rarspendendes (Gespräch an und drückr sich dann geräuschios.
8, Oer Kirrer, Lassan 17. Jahrhundert, der aus städtischen Verhältnissen, d. h. aus
dem x^üribier heraufgekommen sein muss. Lin toiler braucb, der aber in den 70er

fahren aus einieucbrenden (Gründen verboten wurde, war, sicb an der basrnacbr in
braunen Kapuziner- und scbwarxen ^/aldbruderkutten xu belustigen. An der Ller-
renfasrnacbt erscheinen die 8übudi von nenem.

6. örot««5Wer/en. Oie originellste IvIasKengruppe, ^«bee, Ivlummerie und Liöreib
bajass, die sicb am bastnacbtsdiensrag durcb die Oorfstrassen bewegt, iässr sicb in
Verbindung mir der 8irre des brotauswerfens bis ins 17. Iabrbunderr xurück ver-
folgen. Oer ^obee stellt einen breirscbuitrigen 8enntenbauern in der besttagstracbt
der ^labre um 1820 dar. Oie bartlose räolxiarve mir scbwarxer 'LücbiiperücKe xeigt
einen webmütigen LesicbtsausdrucK. Am breiten Leibgurr des ^sobees hängt eine

schwere, grosse 8ennlentrvcnie, In der rechten räand trägt er an einem schwarxrot
bemaiten 8rocK den lannenreisbesen. Oer Ivlummerie steür einen scbianken Lubr-
mann dar. Oie rloixiarve, die mir einem gepflegten Zcrmurrbarr und einem Kraus-

baarigen Backenbart verseben ist, verrät einen übermütigen LesicbrsausdrucK. bleber
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die rechte Schulter des Mummeries hängt ein breites Pferdegeröll. Mit der rechten
Hand schwingt er einen Roßschwanz über dem Kopf. Der Mummerie trägt ein

rot-gelb-schwarz gewürfeltes (jetzt meist gestreiftes) Tüchlikleid, um den Hals eine
Mühlsteinkrause des Barocks, einen Filzhut mit Feder und dreifarbigem Band. Die
künstlerisch geschnitzten Larven stammen von Modelleur Fuchs (um 1800).
Im Volksmund wird die Bedeutung der beiden Fastnachtsfiguren folgendermassen
erklärt: Da der Senntenbauer auf den Welschlandfahrten, die das eine Mal Gewinn,
das andere Mal Verluste brachten, Hab und Gut verlor, d. h. verlumpte, so dass

er weder Vieh nach Stall besitzt, gürtet er die Trychle der Leitkuh selber um, kehrt
mit dem Besen das Heimwesen aus und zieht mit betrübter Miene ausser Land. Der
Mummerie hingegen ist im Volksmund ein ausgepfändeter Rosshändler, der sein

Vermögen ebenfalls entweder beim Welschlandfahren verlor oder zu Hause leichtfertig

verbrauchte. Da er keine Pferde mehr besitzt, hängt er das Pferdegeröll selber

um, presst den Roßschwanz als letzten Zeugen seines ländlichen Marstalles in die

Faust und zieht mit liederlicher Gleichgültigkeit in die Fremde.

Die Rollen des Johees und des Mummeries müssen rassig gegeben werden, ansonst
sie sich der geschickt konstruierten und volkstümlich gemachten Auslegung entfremden.

Der Aufzug gestaltet sich folgendermassen. Drei Joheen laufen geschlossen
nebeneinander. Sie wippen auf den Fußspitzen den plumpen Körper schwerfällig
auf und ab, als ob es gälte, das Hin und Her des Jawortes im Kuhhandel
anzudeuten. Im kurzen Schlag der Trychle ist alsdann das bedächtige Gehen der Leitkuh
erkennbar. Die leichtfüssigen schlanken Mummerien hingegen, in der Regel vier an

der Zahl, schlagen die vielen runden Schellen des Pferdegeröllgurtes durch kurz-
taktiges Aufjucken und durch lebhaftes Tänzeln um sich selbst an, so dass der

fröhliche Trab und das bisweilige übermütige Steigen des Chaisengauls nachgeahmt
ist. Zwei Mummerien müssen vor, zwei hinter den Joheen laufen. Vor der Gruppe
hin hüpfen in lustigen Sprüngen einige Hörelibajassen als Wegmacher. Einige schliessen

die Gruppe, um die nachlaufende Volksmenge zurückzuhalten. Die
Hörelibajassen schlagen mit einer an einem Stecken befestigten Schweinsblase kräftig um
sich und auf den Boden. Die Alten übten die Gangarten der Joheen und Mummerien

vor der Fastnacht. In der Wahl guter Figuren waren sie sehr anspruchsvoll. Die

Gruppe zeigt sich also am Fastnachtsdienstag mehrere Male in den Hauptstrassen des

Dorfes, steigt dann an drei geräumigen Plätzen auf eine Bretterbühne und wirft dort
Mütschli aus. Um die Bretterbühne sammeln sich einige Hundert Männer, Frauen

und Kinder, strecken die Hände empor und rufen laut: «Mir eis, mir eis». Der

Grundgedanke des Brotauswerfens ist das Wohltun gegenüber den Armen. Im 17.

und 18. Jahrhundert, das reich an Zeitläufen der Armut war, musste man dem

Brauch des Brotauswerfens besondere Anerkennung zollen.

Die Bedeutung der drei soeben beschriebenen Fastnachtsfiguren und des Brauches, die

eine starke Bindung Richtung March, Sarganserland und Oesterreich zeigen, ist

übrigens mythologisch. Sie entzieht sich der Kenntnis des Volkes. Geben wir hierüber

Herrn Dr. Linus Birchler das Wort:
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äie recbre 8cbuirer cies IVlummeries bängr ein breites bferäegeröii. Vlir cier recbren
l^anä scbvingr er einen KolZscbvanx über ciern Kopf. Oer Ivlummerie trägt ein

rot-gelb-scbvarx gevürfeltes (jerxr meist gestreiftes) lücbiikieiä, urn den llals eine
IvlüblsteinKrause des LarocKs, einen biixbur rnir becier unä äreifarbigem Lanä. Oie
Künsrieriscb gescbnirxten barven stammen von Ivlocieiieur bucbs (urn 18OO).

Irn VolKsmunä virci ciie öeäeutung cier beicien bastnacbrsfiguren folgenäermassen
erklärt: Oa cier öennrenbauer auf äen 'Velscblanäfabrten, äie äas eine Ivlal (Zevinn,
äas anäere Ivlal Verluste bracbren, blab unä Our verlor, ä. b. verlumpte, so äass

er veäer Vieb nacb Zrall besirxr, gürtet er äie lrvcble äer beirbub selber urn, Kebrr
rnir äem Lesen äas lleimvesen aus unä xiebr mir betrübter Vliene ausser bancb Oer
Vlummerie hingegen isr im VolKsmunä ein ausgepfänäerer Kossbäncller, äer sein

Vermögen ebenfalls entvecler beim ^eisebianäsabren verlor oäer xn Ilause leicbt-
ferrig verbrauchte. Oa er Keine bferäe mebr besirxr, bängr er äas bferäegeröll selber

um, pressr äen Kolsscbvanx als letzten beugen seines länälicben Vlarstalles in äie

baust unä xiebr mir iieäeriicber OieicbgllirigKeir in äie bremäe.

Oie Köllen äes ^obees unä äes IVlummeries müssen rassig gegeben vercien, ansonst
sie sicb äer gescbickt Konstruierten unä voibstümbcb gemacbren Auslegung enrfrem-
äen. Oer Aufzug gestaltet sicb folgenäermassen. Orei ^sobeen iauben gescbiossen
nebeneinanäer. 8ie vippen auf äen bul^spitxen äen plumpen Körper scbverfäiiig
auf nnä ab, ais ob es gäbe, äas llin unä ller äes ^avorres im Kubbanäel anxu-
eleuten. Im Kursen ZcKlag äer lrvcble ist aisäann äas beääcbtige Oeben äer Leitbub
erkennbar. Oie ieicbrfüssigen schlanken Ivlummerien bingegen, in äer Kegel vier an

äer ^abi, scblagen äie vielen runäen Zcbellen äes bferäegeröllgurtes äurcb Kurx-

rabriges Aufjucken unä äurcb lebhaftes lanxeln um sicb seibsr an, so äass äer

fröhliche lrab unä äas bisveiiige übermütige steigen äes Lbaisengauis nacbgeabmt
isr. xlvei Ivlummerien müssen vor, xvei binrer äen Jobeen laufen. Vor äer (Gruppe
bin büpfen in iustigen Sprüngen einige llörelibajassen ais 'v'egmacber. binige scbiies-

sen äie Oruppe, um äie nacbiauienäe Voibsmenge xurückxubaiten. Oie llöreii-
bajassen scblagen mir einer an einem trecken befestigten Lcbveinsbiase Kräftig um
sieb unä auf äen Loäen. Oie Alten übten äie (Gangarten äer ^lobeen unä Ivlummerien

vor äer bastnacbt. In äer ^Vabl guter biguren varen sie sebr ansprucbsvoii. Oie

(Gruppe xeigt sicb also am bastnacbrsäiensrag mebrere Ivlaie in äen llauptstrassen äes

Oorfes, steigt äann an ärei geräumigen biärxen auf eine Lretterbübne unä virfr äort
Ivlütscbii aus. Om äie brerrerbübne sammein sicb einige rlunäerr Ivlänner, brauen
unä Kinäer, strecken äie lläncle empor unä rufen laut: «IVlir eis, mir eis». Oer

(ZruncigeäanKe äes brotausverfens ist äas ^Vobitun gegenüber äen Armen. Im 17.

unä 18. labrbunäerr, äas reicb an ^eiriäufen äer Armut var, mussre man äem

Lraucb äes Lrorausverfens besonclere Anerkennung xollen.

Oie Lecleutung äer ärei soeben bescbriebenen bastnacbtsfiguren unä äes Lraucbes, äie

eine starke Linäung Kicbrung Ivlarcb, 8arganserlanä unä Oesterreich /eigen, isr

übrigens mythologisch. 8ie entzieht sicb äer Kenntnis äes Volkes. Oeben vir bier-
über I-lerrn Or. binus Lircbier äas ^Vort:

9«



«Der kulturelle und rassenmässige Gegensatz zwischen den Einsiedlern und den Leuten jenseits der
Mythen, den ich im Schlusskapitel meines zweiten Bandes der «Kunstdenkmäler des Kantons
Schwyz» im Gebiete der Kunst aufzeige, tritt besonders deutlich im Gegensatz der Schwyzer und
der Einsiedler Fastnacht in Erscheinung. Die Schwyzer Fastnacht wird eröffnet durch die prachtvoll
disziplinierte, nächtliche «Greiflete» auf dem Schwyzer Hauptplatz am Dreikönigsabend; der uralte
heidnische Frühlingszauber lebt
hier feierlich weiter. Man lese die
eindringliche Schilderung Meinrad
Inglins in Brockmann-Jeroschs
«Schweizer Volksleben»! An den

Fastnachtstagen selber bringt nur
das «Nüsslen», der Narrentanz
zur Trommelbegleitung, etwas
Leben in die Schwyzer Residenz.
Sonst ist die Schwyzer Fastnacht
ein sehr bescheidenes Festlein; der
Schwyzer besitzt das Temperament

zum Fastnächtlen nur in
beschränktem Mass. Während einigen

Jahrzehnten brachte die von
einem Einsiedler ins Leben gerufene

Schwyzer Japanesengescll-
schaft fastnächtlichen Geist, aber
ihre Schwungkraft ist längst
erlahmt, und zudem handelt es sich
bei den Schwyzer Japanesen nicht
um etwas Altes und Gewachsenes,
so dass sie füglich aus dieser
Betrachtung ausscheiden.

Die Einsiedler Fastnacht ist bo-
dcnerdcnlustig. Meinrad Lienert hat
sie oft besungen und geschildert.
Sie ist ein wahres Volksfest, das
alle Schichten der Einsiedler er-
fasst und an dem reich und arm
einträchtig mitfesten. In ihrer
Struktur lassen sich deutlich drei
Schichten unterscheiden, die des

uralten Naturmythos, die barocke
und die moderne. — Die Einsiedler

Fastnacht beginnt mit dem
Fastnachtscinläuten frühmorgens,
an Dreikönigen, am Schmutzigen
Donnerstag, und am Fastnachtmontag.

Der Vormittag der drei Haupttagc (Schmutziger Donnerstag, Fastnachtmontag und -dienstag)
ist die Zeit der Teufel und der «Sühudi», deren Treiben sich auch noch in den Nachmittag und
den Abend hineinzieht. Der Nachmittag von Montag und Dienstag gehört den Umzügen, der Dienstag

Nachmittag vor allem dem Brotauswerfen der Mummerien und Joheen, und vom späten
Nachmittag bis in den Morgen regieren an den drei Tagen die vor allem weiblichen Masken. Es gibt
keine geschlossenen Bälle, sondern man besucht die Tanzlokale nach Belieben und Gefallen.
Das Fastnachtscinläuten entspricht dem schwyzerischen Greiflen, ist aber etwas viel Wilderes und
Undisziplinierteres. An den drei genannten Tagen begann ehemals genau nach dem Mettcläuten im
Kloster (fast wie als dämonische Antwort darauf) ein wildes Schellen, Rasseln, Hörnen, Brüllen,
Toben, durch das Dorf und die Weiler gassauf und gassab, bis in den grauenden Morgen hinein.
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Johee und Mummerie.
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«Dcr Kulturelle uncl rssscnmässigc Ocgcnssrx xviscbcn clen Kinsicdiern und den Kruken ienseirs der
>Ivrben, den ick irn äcblusskspirel meines xvciren Landes der «liunstdenkmaler des Kanrons
öcbvvx» im Oebiere dcr Kunst aukxeigc, rrirr besonders deurück im Oegcnsatx der öckv/xer und
der Kinsiedier Kasrnacbr in Krscbcinung, Oie Lcbvvxer Kasrnacbr vird erokknct durcb die prackrvoll
disziplinierte, näcbrlicbc «Oreiklere» auf dcm 8cbv)°xer I-Iauprplarx am DrciKönigsabend; der uralre
Kcidniscbe Krüblingsxsuber lebr
Kier kcicrlicb veirer, ^lsn lese dic
cindringlicbe LcKilderung Ivleinrsd
Inglins in LrocKmsnn-leroscbs
«Zcbveixcr Volksleben»! An den

Kssrnscbrsrsgcn selber bringr nur
das «iVussIen», der iVsrrenranx
xur l^rommeibeglcitung, ervas Ke-
ben in die 8cbvvxer Kesidenx.
öonsr isr die Lcbvvxer Kasrnacbr
ein sebr bescbeidenes Kesrlein; der
8cbvvxer besirxt das Sempera-
menr xum Kasrnäcbrlen nur in bc-
scbränkrcm iVIass, VäKrend eini-
gen labrxcbnrcn bracbrc die von
einem Kinsiedlcr ins beben geru-
kene öcbvvxer ^apancscngcscli-
scbakr kasrnackrlicben Oeisr, abcr
ikre LcbvungKrakt isr langst cr»
labml, und xudem bsndelr es sicb
bei den Zcbvvxer Japanesen nicbr
um ervas Aires und Oevacbscnes,
so dass sie kriglicb aus dieser Le-
rrscbtung ausscbciden,

Oie Kinsiedier Kasrnscbr isr bo-
denerdcnlusrig, iVIeinrad Kienert bat
sie okr besungen und gescbilderr,
8ie isr ein vsbres VolKskesr, das
alle öcbicbren der Einsiedler er-
kassr und an dem reick und arm
cinrräcbrig mirkesten. In ibrer
LrruKrur lassen sicK dcurlicb drci
öcbicbtcn unccrscbeiden, die des

uralten iXaturmvlbos, die barockc
und dic moderne, — Oie Kinsied-
ler Lastnacbr bcginnr mit dem
Kasrnacbrscinläuren krübmorgens,
an OreiKönigen, am Lcbmurxigen
Donnerstag, und am Kastnackt-

montag. Der Vormittag dcr drei Haupttsgc (öcbrnurxigcr Donnerstag, Kasrnacbrmontag und -diensrag)
isr die x^cir der "Keukel und der «örikudi», deren treiben sicb aucb nocb in dcn rVacnmirrag und
den Abend bincinxiebr. Der?>Iacbmirrag von rvlonrag und Diensrag gebort dcn Omxügen, der Diens-
rag iXacKmirrag vor allcm dem Lrorausvcrken der Vlummerien und lobecn, und vom sparen l^acb-
mittag bis in den borgen regieren sn den drei l'agen die vor allem veiblicben Basken, Ks gibr
Keine gescblossenen Lalle, sondern man besucbt die l'anxlokale nscb Belieben und Oekallen.
Das Kssrnscbrseinlsuren cnrspricbr dem scbvvxeriscben Oreiklen, isr aber etvas viel Vildcres und
Ondisxiplinierrcrcs, An den drei genannten l'agen begann ebemals genau nacb dem rVIerrclsuren im
Kiosrer (kssr, vie sis dsmoniscbe Anrvorr dsrsuk) ein vildes öcbellen, Ksssein, Klornen, örüllen,
l'obcn, durck dss Dork und die Veiler gssssuk und gssssb, bis in den grsuendcn Iviorgen Kinein.
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Heute setzt der Höllenlärm leider schon kurz nach Mitternacht ein. Es ist die wahre wilde Jagd
Wotans, die man zu hören glaubt, wenn die Rotte um die Häuser zieht, mit umgebundenen Trichlen
und Schellen, mit Trompeten, Hörnern, Geissein, Trommeln. Der mythische Sinn des Einlaufens in der
Dreikönigsnacht (die die altgermanischen «Heiligen Nächte» beschliesst) braucht dem Volkskundler
nicht ausführlich auseinandergesetzt zu werden.

Zum Frühlings- und Fruchtbarkeitszauber gehören auch die Sühudi und Teufel. Die erstem sind
groteske Gestalten, in denen sich der Volkshumor derb und drastisch austobt, oft von übermütiger
Komik, oft groteske Schreckfiguren wie aus Callots Zwergenkabinett. Die Kostüme und vielfach
auch die Masken werden von den Trägern hergestellt. Eine Hauptfigur ist stets der Teufel, mit
riesigen Hörnern, eine Mistgabel über die Schultern, ein Schurzfell umgebunden; der Teufeltreiber
mit der Peitsche hält ihn an einer schweren Kette, von der er sich zeitweilig losreissen kann, so
dass das «Der Teufel ist los» sehr drastisch zur Darstellung gelangt, besonders wenn eine derartige
Gruppe vormittags um 10 in die vom Kloster herabströmenden Kirchgänger hineinfährt. —
Natürlich sind auch die Teufelsmasken Eigenfabrikat. Die zweite besondere Eigenart der Sühudi

(die einzeln oder in Rudeln auftreten) sind die sogen, «rüüdigen Larven», schauerliche Gesichtsmasken,

die den Gesichtern von Aussätzigen gleichen, mit Beulen, Geschwüren, riesigen Kinn- und
Nasenbildungen, wie aus Bettlergruppen Brueghels entsprungen. Diese Masken werden aus dem

Seidenpapier hergestellt, das beim Herstellen der Goldschnitte in den Buchbindereien als Rest der
Goldblattbücher übrigbleibt. Es gibt noch heute eine Reihe von Leuten, die derartige Masken
herstellen; sie stehen jenen aus Flums an grotesker Wirkung und unbewusster Stilisierung in nichts
nach. Wenn diese «rüüdige Larve ¦> auch nur bis ins letzte Jahrhundert nachweisbar sind, so können
sie in der Idee doch mittelalterlich sein, Pest- und Aussatzmasken, mit denen man diese Krankheiten
mimisch zu verscheuchen suchte. Die Sühudi erinnern stark an die Flumser «Butzi». — Das Fast-
nachtseinläuten und die Sühudi sind eine Angelegenheit der Burschen und auch reiferer Männer. Sie

kennen sich nicht alle untereinander, sondern finden sich maskiert zusammen an gewissen
wechselnden Orten.
Die zweite charakteristische Gruppe der Einsiedler Fastnacht sind die Mummerien und Joheen, die

am Dienstagnachmittag Brot auswerfen. Der Name «Joheen» ist sprachlich wohl als Onomatopoic
aufzufassen, als Wiedergabe eines Klanges. Interessanter ist die Bezeichnung «Mummerie» (mit dem
Akzent auf dem i). Das Wort ist identisch mit Mummerei, sich vermummen. Aber es kommt zu uns

aus dem Französischen: «mômerie-«, das bei Rabelais und andern Schriftstellern des 16. Jahrhunderts
häufig vorkommt; hinter dem Wort verbirgt sich der spätantikc griechische Gott Momos, der
besonders in Marseille verehrte Gott der Verstellung. (Dass man an die französische Ableitung des

Wortes denken darf, wird sich am analogen Falle der «Maschge» weiter unten ergeben.) Fremden
Ursprunges ist auch das Kostüm der Mummerien. Es ist (oder war) ziemlich genau das der Figuren
der italienischen Commedia dell'arte, des Arlechino und Pulcinella in der klassischen Stegreifkomödie

des 16. und 17. Jahrhunderts. In degenerierter Form kommt das Kostüm auch bei Figuren
der Schwyzer «Rott» vor, ebenso in der March (Blätzlinarrcn). Die Joheen sind Sennen im Empirestil.

Die holzgeschnitzten Masken der Mummerien und Joheen sind künstlerisch als charakteristische

Arbeiten der Empirezeit zu erkennen, von lokalen Holzbildhauern geschaffen. DR-

Requisite der Mummerien und Joheen sind die des Frühlingszaubers: umgebundene Trichlen,
umgehängte Pferdegerölle, Tannenbäumchen und Roßschweife. Die Gruppe bewegt sich in genau
festgelegter Ordnung in einer Art Tanzschritt, der zugleich die Trichlen und Schellen zum Klingen
bringt (damit zu vergleichen wäre der Narrentanz des Schwyzer «Nüsslen»). «Hörelibajasse» (s. oben,
wohl städtischen Ursprungs, da das Thema der Satyrn zu ferne liegt) mit an Peitschen gebundenen
Schweinsblasen umschwärmen Mummerien und Joheen. Die ursprüngliche (mythische) Bedeutung
des Umzugs ist längst vergessen. Heute wird die Gruppe so erklärt, wie Martin Gyr es oben schildert.

Auf drei Plätzen des Dorfes wird von den Mummerien und Joheen am Fastnachtsdienstag Brot
ausgeworfen, grosse, fast noch warme Mütschli, in sehr beträchtlichen Quantitäten. Sie fliegen weit
und hoch durch die Luft, werden zur Abwechslung ganz in die Nähe in die Kinderrudel geworfen;
gelegentlich klirrt eine Fensterscheibe, raufen sich Burschen um ein zur Erde gefallenes Mütschli;
betäubend lärmen die Kinder: «Mir eis, mir eis».

Auch das Auswerfen von Gaben gehört zum Frühlingszauber; es findet sich in zahlreichen
Fastnachtsbräuchen der Alpenländer (am schönsten in Imst). — Beim Einsiedler Brotauswerfen

(und ebenso beim Auswerfen von Orangen, heissen Würsten und dergleichen) fällt, trotz der
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Heure serxr cier Höllenlärm leicier scbon Kurx nsck rVlirrcrnscKc ein, isr clie vskrc vilde Isgd
Votsns, clie man xu Kören glsubr, venn clie Korke um clie Kläuser xiebr, mir umgebundenen l'ricblen
uncl öckellcn, mir l'romperen, Hörnern, Oeisseln, 1"rommein. Oer m>rliiscr>e Linn cles Kinläutens in cler

OreiKönigsnscKr (clie clie sllgcrmsniscken «Heiligen KäcKkc» bescbliessl) brsucbr äem Volkskundler
nickr susiubrlicb suseinsndergeserxr xu verclen,

x^um Krübiings» und KrucbrbsrKeilsxsuber geKören auck die ZüKudi und 1°eukeK Oie ersrern sind
gruleske Oesrairen, in denen sicK der VolKsKurnor derb und drssrisck susrobr, «fr von übcrmürigcr
Komik, okr groreske LcKrecKkiguren vie aus Oaiiors x^vergenksbinerc, Oie Kostüme und vieikacb
aucb die rVlssKen verden von den Trägern bergesceiit. Line Usuptfigur isr srels der l'eukel, mir
riesigen Hörnern, eine IVlisrgsbel über die Lcbulrern, ein öcburxkell umgebunden; der leukelrreiber
mir der Leirscbe bälc ibn an einer scbveren Kette, von der er sicb xeirveilig losreisscn Kann, so
dass das «Oer l'eufel isr los» sebr drasriscb xur Oarsrellung gelangr, besonders venn eine derarrige
Oruppe vormittags um II in die vom Kiosrer Kerabsrrömenden Kircbgsnger bineinkäbrr. —
blsrürlicb sind aucb dic 1'eufelsmssKen KigenfsbriKsr, Oie xveire besondere Kigenarr der äübudi
(die einxeln oder in Kudein aukrreren) sind dic sogen, «rülldigen Karven«, scbauerlicbe OesicKrs»

masKen, die den Oesicbrern von Ausssrxigen gleicben, mir Lcuien, Oescbvllren, riesigen Kinn» und
Kssenbiidungen, vie aus Lettlergruppen Lruegbels entsprungen, Oiese iVlssKen verden aus dem

Zeidenpspier bergesceiit, das beim Klersrcllen der Ooidscbnirte in den Lucbbindereien als Kesr der
Ooldblsttbücber übrigbleibt, Ks gibr nocb beute eine Keibe von beuten, die derarrige Basken ber»

stellen; sie steben jenen aus Klums an grotesker VirKung und unbevusster Stilisierung in nicbrs
nacb. Venn diese «rüüdige Karve» aucb nur bis ins ierxte Iabrbunderr nacbvcisbar sind, so Könncn
sie in der Idee docb mittelairerlicb sein, Lest» und AusssrxmssKen, mir denen man diese KranKKeircn
mimiscb xu verscbeucben sucbre, Oie öllbudi erinnern stark an die Klumser «öurxi», — Oas Kssr»

nacktseiniäuten und die öükudi sind eine Angelegenbeil der Lurscben und aucb rcikerer Männer, äie
Kennen sicK nickt alle unrereinsnder, sondern kinden sicK maskier! xusammen an gevissen vcck»
sclnden Orten.
Oie xveite ckarakterisriscbe Oruppe dcr Kinsiedler KascnacKr sind dic rVIummcricn und sobeen, die

am Oienstagnacbmirrag Lror ausverken, Ocr Käme «iobeen» isr spracklicb vobl als Onomaropoic
aukxukassen, sis Viedergabe eines Klanges. Inreressanrer isr dic öexeicbnung «rVlummerie» (mir dcm
AKxenr suk dem i). Oss Vorr isr identiscb mir Vlummerei, sicb vermummen. Aber es Kommr xu uns

aus dem Krsnxösiscbeni «mömerie», dss bei Ksbeisis und sndern Lcbrikrsrellern des 16. Isbrbunderrs
bäukig vorkommt; binter dem Vorr verbirgr sicb der spärsntike grieckiscke Oorr rVlomos, der
besonders in Marseiile verebrre Oorr der Verstellung, (Osss msn sn die krsnxösiscbe Ableicung dcs

Vorres denken dsrk, vird sicb sm analogen Kalle der «IVlsscKge» veiter unten ergeben,) bremden
Orsprunges isr sucb dss Kosrllm der rVlummerien, Ks ist (oder vsr) xiemlicb genau das der Kiguren
der irslieniscben Oommedis dell'srre, des Arlecbino und Lulcineiis in der KIsssiscben öregrcikko»
mödie des 16, und 17, IsbrKunderrs. ln degenerierter Korm Kommr dss Kostüm suck bei Kiguren
der Lcbvvxer «Korr» vor, ebenso in der iVlsrcb (ölätxlinsrrcnX Oie lobccn sind öcnnen im Kmpire»
srii. Oie KolxgcscKnitxren iVlssKen der Nummerien und ^ukeen sind KllnsrleriscK als ckarakreri»
sriscke Arbeiren dcr Kmpirexeir xu erkennen, von lokalen Holxbildbsuern gesckakken, Oic
Kequisire der Vlummerien und Iobeen sind die des Lrübiingsxaubersumgebundene l'ricblcn,
umgebsngre Lferdegerölle, "Kannenbäumeben und Koizscbveikc, Oie Oruppe bevcgt sicb in gensu
kesrgciegrer Ordnung in eincr Arr 1'snxscbritt, der xugieicb dic l'ricblen und Lcbellen xum Klingen
bringr (dsmir xu vergleicben väre der LIarrentsnx des öcbvvxer «Küssien»), «Hörelibajasse» (s, obcn,
vobl srädtiscben Ursprungs, ds dss l'Kems der ösrvrn xu kerne liegt) mir sn LcitscKen gebundenen
öcbvcinsbisscn umscbvsrmen Vlummerien und Iobeen, Oie ursprüngiicbe (mvrbiscbe) Bedeutung
des Omxugs isr längst vergessen, bleute vird die Oruppe so erkiärr, vie Ivlsrtin Ovr es oben scbilderr,

Auk drei ?lärxen des Oorkes vird von den iVlummerien und Iobeen sm Kssrnacbrsdiensrsg Lror
susgevorken, grosse, kssr nocb vsrme rVlürscbli, in sebr berrscbilicben ()uanrirären. 8ie kiiegen veir
und Kock durcb die Kukr, verden xur Abvecbslung gsnx in die KäKe in die Kinderrudel gevorken;
gelegentlicb Klirrt eine Kensrerscbeibe, rsuken sicb Lurscben um ein xur Krde geksllenes rVlürscbli;
betäubend lärmen die Kinder: «iVlir eis, mir eis».

Aucb dss Ausverken von Osben gcbörr xum Lrüblingsxsuber; cs finder sicb in xsKIreicben Kssr»

nscbrsbräucben der Alpenländer (sm scbönsren in Imsr). — Leim Kinsiedler örorausverkcn

(und ebenso beim Ausverken von Orangen, beisscn Mllrsrcn und dergleicben) fällt, rrorx dcr
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Wildheit des Vorganges, für jeden, der sich bemüht, etwas ab. Vor allem die Kinder kommen nicht
zu kurz, am wenigsten die ganz Kleinen. Eine Verteilung wie etwa in Schwyz (wo die Kinder
klassenweise unter Begleitung der Lehrer auf den abgesperrten Hauptplatz ziehen zur Entgegennahme

der Spende der Japanesengcsellschaft) wäre in der Waldstatt undenkbar. Es muss wild und
lustig zugehen beim Verteilen.

Das unten von Martin Gyr geschilderte «Begraben der Fastnacht» kann ähnlich wie der Zürcher
Bögg gedeutet werden als altheidnische Frühlingszeremonie. Es könnte aber auch mit der
grossartigen venezianischen Szene des «Il carnevale è andato» in Verbindung gebracht werden. Hier wie
bei den Mummerien wären Söldner die Vermittler. Beachtlich ist der Name «Pagàt». Das ist die

Bezeichnung für die höchste Figur imTarock, das im Prag Karls IV. aufkam und kabbalistische
Bedeutung hat, bei uns jedoch völlig unbekannt ist.

Der Spätnachmittag und die Nacht gehört den Masken. Auch hier muss man beim Namen Halt
machen. Der Einsiedler sagt «e Maschg». Jenseits der Mythen, in Unterwaiden und Uri, sagt man
«e Maschgerad» und bezeichnet damit nicht eine «Maskerade», sondern konkret eine Maske. Inner-
schwyz und die beiden andern Urkantone bezogen das Wort und die Sache von jenseits des Gotthard,

und ihr «Maschgerad» kommt vom italienischen «un mascherato», ein Maskierter, während
das Einsiedler Wort vom französischen «un masque» kommt. — Für die Maskenkostüme scheut die
Einsiedlerin den Aufwand nicht. Mit Garderobekostümen und den abgedroschenen Typen (Zigeunerin,

Tyroler, den in der Zürcher Landschaft grassierenden «Rittern») begnügt man sich nicht.
Schon im Spätherbst denken viele Mädchen an die künftigen Fastnachtskostüme. Nicht der Prunk,
sondern der gute und mit farbigem Geschmack verwirklichte Einfall wird bewundert.

Die drei Schichten der Einsiedler Fastnacht, Heidnisches (das den Heutigen völlig unbekannt und
unbewusst ist), Barockes und Modernes, bestehen sauber voneinander getrennt. Der eigentliche
Schauplatz ist die Strasse. In den letzten Jahren haben sich zwei Fastnachtsgesellschaften gebildet,

93

^Vildbeir cles Vorganges, für jeden, cler sicK bemübr, ervas ab. Vor allem ciie Kinder Kommen nicbr
xu Kurx, am wenigsten ciie ganx Kleinen, Kine Verkeilung vie erva in öcbvvx (vo ciie Kinder
Klasscnveise unrer öegleirung cler Kebrer auk cien abgesperrten Usuptplsrx xieben xur Knrgegen-
nabme cier Upende cier lapsncsengcsellscbafr) väre in cier Vslclsrarr undenkbar, Ks muss vilci unci

lusrig xugeben beim Verrciien.

Das unren von Martin Lvr gescbiicierre «öegraben cler Kgsrnacbr» Kann äbnlick vie cler x^ürcker

öögg gecieurer vercien als alrbeiciniscbe Krüblingsxeremonie. Ks Könnte aber aucb mir cier gross»
arrigen venexianiscben Lxene cies «II carnevale e anclaro» in Verbindung gebracbr verden, Hier vie
bei den Mummerien vären Löldncr dic Vcrmirrler, LeacKtlicK isr der Käme »?sgst». Das isr die

Lexeicbnung für die bocbsre Kigur im'KsrocK, das im ?rag Karls IV, auskam und Kabbalisriscbe Le-
deucung bat, bei uns jedocb völlig unbekannt isr,

Oer öpärnacbmirrag und die Kacbr gcbörr den Masken. Aucb bier muss man beim Kamen rlslr
macben. Oer Kinsiedler sagr «e Mascbg». lenseirs der Mvrben, in Onrervalden und Ori, sagt man
«e Mascbgerad» und bcxcicbncr damir nicbr eine «Maskerade«, sondern KonKrcr eine Maske. Inner-
scbvvx und die beiden andern Orkanrone bexogen das Vorr und die Lacke von jenseirs dcs Oorr-
Kard, und ibr «Mascbgerad» Kommr vom iralieniscben «un mascberaro», ein Maskierter, väbrenci
das Kinsiedler Vorr vom franxösiscben «un masque» Kommr. — Kür die Maskenkostüme scbeur die
Kinsicdlerin den Aukvand nicbt. iVlir OarderobeKosrümen und den abgedroscbenen Ivven (Ägeu-
nerin, l'vroier, den in der x^ürcbcr Kandscbakr grassierenden «Kircern») begnügr man sicb nicbr,
öcbon im Lpärberbsr denken viele Mädcben sn die Künftigen KssrnacbrsKosrüme, Kicbr der LrunK,
sondern der gure und mir farbigem OescbrnacK vervirKIicbre Kinlall vird bevundcrr.

Oie drei Lcbicbren der Kinsiedler Kasrnacbr, Heidniscbes (das den Kleurigen völlig unbekannr und
unbevusst ist), KarocKes und Modernes, besreben sauber voneinander getrennt, Oer eigenrlicbe

Lcbauplarx isr die Lrrssse, In den lerxren labren Ksben sicb xvei LasrnacKrsgesellscbafren gebilder,



deren Umzüge gewöhnlich den Vor- und Nachmittag des Fastnachtmontag beleben. — Die
Einsiedler Fastnacht ist durchaus ein Volksfest aller Kreise. Aristokratische Absonderung kleiner Zirkel
wäre undenkbar. Auch für den Aermsten, der kein Tanzlokal besuchen kann, fällt ein Mütschli, eine

Wurst, eine Orange ab, und das Maskentreiben auf der Strasse befriedigt die Schaulust aller jener,
die nicht aktiv mitmachen.

Die eigentliche Grundlage der übermütigen Einsiedler Fastnacht ist der Volkscharakter, in dem sich
gewiss Reste der elsässischen Urväter erhalten haben, die anno 934 eingewandert sind. Ein Einsiedler
Mädchen (aus sehr «strengem» Hause stammend) hat mir einmal auf die Frage, was das Schönste
im Jahr sei, ohne Besinnen geantwortet: «Die Fastnacht und die Karwoche». Das sind die Spannungspole

des barocken Menschen: Sinnenfreude und Gottbezogenheit.»

Es liesse sich noch Wesentliches über die im Laufe der Zeit erfolgten, willkürlichen
Abänderungen an den Kleidungsstücken des Johees, Mummeries und Hörelibajass

sagen. Wir beschränken uns darauf, sie hier kurz anzudeuten. 1. Johee: Tuchplätzli-
perücke statt gekrauste Haarperücke, Fransenhalstuch statt geknüpfte Krawatte,
dekorativer Kartongurt statt metallbeschlagener Ledergurt, weite Kniehose aus Samt

statt anliegende Kniehose aus Tüchli, Lacet statt ledernes Strumpfband, flache

Strümpfe statt gemusterte Strümpfe. 2. Mummerie: Gewöhnlicher Filzhut statt
breitrandiger Schlapphut oder konischer Stilhut mit Straussenfeder des 17. Jahrhunderts,
grüner Tuchstreifen im Kleid statt roter oder blauer, flacher Oberärmel statt Pumpärmel

(sogen. Speckärmel), Gehhose statt Pumphose des 17. Jahrhunderts. 3. Bajass:
Geschlossene Blusenärmel statt offene geschlitzte.

7. Begraben des Pagats. Am Fastnachtsdienstag bei einbrechender Nacht, unmittelbar

vor dem Betglockenläuten, also zur Zeit, da das öffentliche Maskentreiben auf
den Strassen langsam ein Ende nehmen sollte, besammelten sich ausdauernde Masken
auf dem Spitalplatz im Unterdorf und bildeten einen Zug. An der Spitze marschierten

zwei Tambouren, dann folgte ein Mann mit einer alten Zunftlaterne, hernach
der Pagatträger. Hinter ihm liefen einige Männer mit Schaufel und Pickel. Den
Schluss bildeten Masken aller Art. Unter dem Klange eines doppeltönigen dumpfen
Trommelschlages (Trauermarsch) zog die Schar durch die Hauptstrasse auf den

Platz vor dem «weissen Wind» (heute St. Johann's Platz), indem sie murmelnd nach

der Art eines Kanons sang «üsere alt Pagat, üsere alt Pagat bigrabe». Dort
angekommen, brachen die Pickler mit trüber Miene ein Loch im Schnee auf, worauf der

Pagatträger aus den Reihen trat und mit wichtiger Geste den Pagat sorgfältig
hineinlegte. Hierauf deckten die Schaufler das Grab zu und die Menge löste sich auf,
da nach dem Betglockenläuten die Masken nicht mehr geduldet waren. Der Brauch
ist seit zirka 1870 erloschen. Pagat ist im Tarock der Unter, die stärkste Figur,
identisch mit dem Schellenunter, genannt Chöpferölli, des deutsch-schweizerischen

Kartenspiels. Ursprünglich, d. h. bevor der Brauch verflachte, wurde er als Puppe
dargestellt, die den Schellenunter verkörperte. (Ich erinnere diesbezüglich an die

Beerdigung des Gidio Hosenstoss in Herisau, die Verbrennung des Böggs in Zürich
und ähnliche Bräuche in Schmerikon, Berschis, Vilters und Ragaz, die im Grunde
das Gleiche bedeuten: Ein heidnisches Symbol des Winterendes.)

Fortsetzung (Volksbräuche 8—21) folgt.
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deren Omxügc gcvöbnlicb den Vor- und Kacbmirrag des Lasrnacbcmonrag beleben. — Oie Lin-
sicdler Lasrnacbr isr durcbaus ein Volksfest aller Kreise, ArisroKrariscbe Absonderung Kleiner Kirkel
väre undenkbar, Auck kür den Aermsten, der Kein LanxloKal besucben Kann, källr ein rVlütscbli, einc
Vursr, eine Orange ab, und das iVlasKenrreiben auk der ärrasse bekriedigr die öcbaulusr aller jener,
die nicbr akriv inirrnacben.

Oie eigenrlicbe Orundlage der übermürigen Kinsiedler Kasrnacbr isr der VolKscbaraKler, in dern sicb
gewiss Lesre der elsässiscben Orvärer erbalren baben, die anno ?Z4 eingevanderr sind, Lin Kinsiedler
Ivlädcben (aus sebr «screngern» Klause scarnrnend) Ksr mir einmal auk die Lrage, vas das Lcbönsre
im labr sei, obne Lesinnen geanrvorrer: «Oie Lasrnacbr und die Larvocbe», Oas sind dic Zparinungs-
pole des barocken Menscben: öinnenkreude und Oorrbexogenbeir »

Ls liesse sicb nocb ^Vesenriicbes über clie im Laufe cier x^eir erfolgten, viiiküriicben
Abänäerungen an cien KleiäungsstücKen cles Jobees, IVlummeries unci Llörelibajass

sagen, 'v'ir bescbränken uns äaranf, sie nier Kurx anxuäeuten. 1. lobee: 'Lucbpiätxli-
perücKe starr gebrauste blaarperücke, bransenbalstucb starr geknüpfte Kravatte, cie-

Kurativer Kartongurr statt metallbescblagener Leclergurt, veite Kniebose aus 8amr

statt aniiegencie Kniebose aus lückb, Lacer starr leciernes ötrumpfbanä, fiacbe

Zrrümpfe statt gemusterte Strümpfe. 2. IVlummerie: Oevöbniicber Liixbur statt breir-
ranciiger Zebiappbur ocler boniscber 8riibur mit 8trauxsenfeäer cies 17. ^abrbunäerrs,
grüner luckstreifen im Kieiä statt roter «cler biauer, flacber Oberärmel statt Lump-
ärmel (sogen. 8pecKärmel), Lebbose starr Lumpbose cles 17. ^abrbunclerts. Z. Lajass:
Oescbiossene Liusenärmei statt offene gescblirxte.

7. öeFr«öe« c/e^ /'«Zatc. Am Lastnacbrsclienstag bei einbrecbencier biacbr, unrnittel-
bar v«r ciem LetgiocKenläuten, als« xur ?eit, cia clas öffentiicbe IvlasKentreiben auf
cien Strassen langsam ein Lncle nebmen sollte, besammelten sicb ausclauerncle IVlasKen

auf clem 8piraipiarx im binteräorf uncl biicieren einen x^ug. An cier Lpirxe marscbier-

ten xvei lambouren, clann folgte ein ivlann mir einer airen x^unftiaterne, bernacb
cler Lagarrräger. läinter ibm liefen einige Ivlänner mir 8cbau5ei unci LicKei. Den
8cbiuss biicleten IVlasben aller Art. Linter ciem Klange eines äoppeltönigen äumpfen
lrommeisebiages CLrauermarscb) xog clie 8cbar clurcb clie r^auptstrasse auf cien

Liatx vor clem «veissen 'V'inä» (beute 8t. ^obann's Llatx), inclem sie murmeincl nacb
cier Art eines Kanons sang «üsere ait Lagat, üsere alt Lagat bigrabe». Dorr ange-
Kommen, bracben ciie Licbier mir trüber Ivliene ein Locb im öcbnee auf, vorauf cler

Lagarrräger aus äen Keiben trat uncl mir vicbriger Oeste clen Lagat sorgfäirig Kin-

einlegte. Ilierauf clecbren clie 8cbaufier clas Orab xu uncl äie Ivlenge iösre sicb auf,
äa nacb äem LetglocKenläuten äie Ivlasben nicbr mebr geäuiäer varen. Oer braucb
isr seir xirka 1870 erloscben. Lagar isr im 'Larocb äer Linter, äie stärkste Ligur,
iäentiscb mir äem Lcbeiienunter, genannt Oböpferöiii, äes äeutscb-scbveixeriscben

Kartenspiels. Lirsprünglicb, ä. K. bevor äer Lraucb verflacbre, vuräe er als Luppe
clargesrellt, äie äen öcbeiienunrer verkörperte. (Icb erinnere cliesbexügiicb an äie

beercligung äes Oiäio llosenstoss in Lierisau, äie Verbrennung äes Lüggs in x^üricb

unä äbniicbe Lräucbe in ZcbmeriKon, öerscbis, Viiters unä Kagax, äie im Orunäe
äas Oieicbe beäeuten: Lin beiäniscbes 8vrnboi äes ^Vinterenäes.)

Lorrserxung (VolKsbräucbe 8—2l) kolgr.

94


	Volksbräuche in Einsiedeln

